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Der Teufel sitzt im Detail
Das Theater Sgaramusch macht Kindertheater, und auch das Stück «De Tüüfel mit de drei goldige Hoor», das am Samstagabend  
in der Bachturnhalle aufgeführt wurde, ist ab fünf Jahren freigegeben. Dass auch Erwachsene ohne Kinderbegleitung kamen, spricht Bände.

Sonja Dietschi

SCHAFFHAUSEN. «Mir drüü verzelet oi etz 
mal e Gschicht …», so beginnt die Auffüh-
rung des Theaters Sgaramusch am frühen 
Samstagabend in der Bachturnhalle, und 
das Publikum, Kinder und Erwachsene 
gleichermassen, spitzt die Ohren.

Theater soll die Menschen in eine fremde 
Welt entführen, während sie sich durchaus 
bewusst sind, in einem Stuhl zu sitzen  
und auf eine Bühne zu schauen. Wenn es 
gelingt, kann man von einem magischen 
Trick sprechen. Oft wird bei der Präsenta-
tion nachgeholfen mit aufwendigen Kostü-
men, Musik, Licht und Bühnenbild. Nicht 
so Sgaramusch. Sie kommen ohne all das 
aus. Ihre Stimmen und Körper – im Falle 
von «De Tüüfel mit de drei goldige Hoor» 
mit Cello und einem Stuhl ergänzt – schaf-
fen es innert weniger Sekunden, dass man 
alles um sich herum vergisst. Wie sie selbst 
sagen: «Die schönsten und gefährlichsten 
Bühnenbilder entstehen in den Köpfen der 
Zuschauerinnen.» In der Geschichte des 
Abends geht es um das besondere Kind 
Jonas, der so manches Abenteuer erlebt 
(die drei goldenen Haare des Teufels holen 
zum Beispiel) und als Lohn am Ende nicht 
nur reich ist, sondern auch die Prinzessin 
heiraten darf. 

Mal Mensch, mal Haustür
Die Kleinen im Publikum widmen dem 

Geschehen auf der Bühne ihre uneinge-
schränkte Aufmerksamkeit. Das laute 
Lachen der älteren Zuschauer verdeutlicht, 
dass die Aufführung für alle Altersgruppen 
ein Genuss ist. Nicht nur erzählen Stefan 
Colombo, Désirée Senn und Nora Vonder 
Mühll die Geschichte mitreissend und 
humorvoll, sie übernehmen jeweils auch 
gleich mehrere Rollen und wechseln zwi-
schen Erzählen und ihren Rollen so 
geschickt hin und her, dass einem der 
Mund offen stehen bleibt: Schauspieler Ste-

fan Colombo zum Beispiel ist König, Räu-
ber, Fährmann, Stadtwächter, Teufel und 
Prinzessin sowie Erzähler und Klangkörper 
für zahlreiche Soundeffekte. Und Désirée 
Senns Cello ist mal Instrument, mal Haus-
tür, mal Mensch. Nichts auf dieser Bühne 
ist unnötig, nichts dem Zufall überlassen.

Die Körperlichkeit – also das Nutzen des 
Körpers als vielschichtiges Instrument – 
der Schauspieler ist ganz in der Tradition 
der Clownkunst und erinnert an Grössen 
wie Dimitri oder Charlie Chaplin. 

Und das ist es wohl auch, was vor allem 
die Aufmerksamkeit der Kinder fesselt. Es 
sind die grossen Gesten und die lauten Ge-
räusche und das «Hueresiech!» des Räubers, 
welche die Kinder zum Staunen und Lachen 
bringen. Wie sehr die Kleinen von der Ge-
schichte gepackt wurden, zeigt sich ganz 
zum Schluss. Wie es sich für ein Märchen ge-
hört, endet die Geschichte mit «… und wenn 
sie nicht gestorben sind, so leben sie noch 
heute», was einem Mädchen im Publikum 
ein freudig erleichtertes «Jeee!» entlockt.

Kindertheater leidet unter dem Vor-
urteil, eher anspruchslos und für Erwach-
sene langweilig zu sein. Sgaramusch be-
weist das Gegenteil: Dessen Können wurde  
2018 mit dem «Schweizer Grand Prix Thea-
ter» ausgezeichnet. Und selbst ohne diese 
Auszeichnung würde das Sgaramusch-
Publikum den Vorurteilen vehement wi-
dersprechen.

Die 30 Minuten gingen viel zu schnell 
vorbei, und zumindest die Erwachsenen 
hätten gerne noch länger zugeschaut.

Auch ohne Kostüme 
glaubhaft: Der Teufel, 
dessen Grossmutter und 
Jonas (im Uhrzeigersinn). 
BILD JEANNETTE VOGEL

Ältere Herren mit dem Feuer der Jugend
Ruedi Bleuer und fünf seiner Freunde bereiteten am Samstag im «Kronenhof» sich  
und dem gut gelaunten Publikum einen fröhlichen und beschwingten Abend mit altem Jazz.

Karl Hotz

SCHAFFHAUSEN. Man solle, meinte Urs 
Granacher, als er das letzte Stück 
«Smiles» ankündigte, am späten Abend  
nach einem Jazzkonzert fröhlich nach 
Hause gehen und auch daheim noch 
etwas Glück verspüren. Dem herzlichen 
Applaus nach ist zu vermuten, dass der 
Grossteil des Publikums im fast ganz 
besetzten Saal des Restaurants Kronen-
hof es genau so empfunden hat, als er 
nach Hause kam. Das letzte Jazztreff-
Konzert des Jahres war nämlich bestens 
dazu geeignet, gute Laune zu verbrei-
ten. Das lag einmal an der Qualität der 
sechs Musiker Ruedi Bleuer (Banjo), Urs 
Granacher (Klarinette, Saxofon), John 
Service (Posaune), Daniel Breitensteiner 
(Klavier), Eisse Hommes (Bass) und 
Martin Meyer (Drums). 

Wenn die sechs Musiker auf die 
Bühne kommen, scheinen sie eine 
Gruppe gemütlicher älterer Herren zu 
sein. Wenn sie dann aber loslegen, zeigt 
sich wieder einmal, dass alter Jazz jung 
hält: Mit jugendlichem Feuer wird in 
alter Musik geschwelgt. Aber auch die 
Art des Auftritts machte Spass. «Ruedi 
Bleuer and Friends» scheinen wirklich 
gute Freunde zu sein. Immer wieder 
wurde zwischen den einzelnen Num-
mern gescherzt, gealbert und gegran-
telt. Das nie bösartig, sondern immer 
mit einem Augenzwinkern.

Brillante Wahlstücke
Ruedi Bleuer sei, so Alain Holzer, der 

Präsident von Jazztreff Schaffhausen, 
einer der «bekanntesten und begnadet-
sten Banjospieler der Schweiz». Und 
darum freue es ihn besonders, dass 
Bleuer in Schaffhausen auftrete. Holzer 

hatte nicht zu viel versprochen. In 
immer wieder neuen Variationen bewies 
er, dass ein Banjo viel mehr sein kann, 
als ein rhythmisches Begleitinstru-
ment. So ganz besonders in seinem 
Wahlstück – jeder der sechs hatte ein 
Stück auswählen können, in dem er als 
Solist fungierte – «Eccentric Rag», in 
dem er zeigte, wie melodiös und varian-
tenreich ein Banjo klingen kann. Mit 
«Yeah» und applaudierendem Pfeifen 
belohnte das Publikum diese Leis- 
tung. Überhaupt, diese Wahlstücke: Da 
konnte jeder zeigen, was er draufhat. 
Breitensteiner beispielsweise zeigte in 
der Einleitung zu «Little Rock Getaway», 
dass er durchaus auch den klassischen 
Stil beherrscht, bevor er dann das Stück 
in fetzigem Klavierjazz zu Ende spielte. 
John Service mit einem irischen Volks-
lied wiederum entlockte seiner Posaune 
von alphornähnlichen Tönen über 
schmeichelnde Glissandi bis zu einer 

Art Knurren in den tiefsten Lagen alles, 
was sein Instrument hergab.

Gut arrangiert
Auffallend war, dass Bleuers Gruppe, 

anders als viele Bands für alten Jazz, viel 
mit Notenmaterial spielte. Das schlug 
sich vor allem darin nieder, dass viele 
Arrangements, etwas im Zusammenspiel 
von Posaune und Klarinette, sehr sauber 
und gut abgestimmt daherkamen. Glän-
zende Untermalung lieferten zu allem 
Hommes am Bass und Meyer an den 
Drums, die einen präzisen Rhythmustep-
pich unterlegten. Auffallend bei Meyer, 
wie zurückhaltend er auftrat, ganz ohne 
jede wilde Show, die Drummer zum Teil 
abliefern. Seine Soli etwa waren nicht 
einfach wildes Gehämmer, sondern zeig-
ten, dass auch ein Schlagzeug fast melo-
diöse Seiten haben kann. Ein herzlicher 
Schlussapplaus zeigte, wie sehr das Pu
blikum das Konzert genossen hatte.

Ruedi Bleuer wurde von Alain Holzer, Präsident des Jazztreffs, zu Recht als der wohl 
«beste und begnadetste Banjospieler der Schweiz» bezeichnet. � BILD SELWYN HOFFMANN

Kammerorchester entzückt 
mit klassischen Melodien
In der Rathauslaube konnte man 
am vergangenen Samstagabend 
das Konzert der Gruppe Came-
rata MKS geniessen. Unter der 
Leitung Mateusz Szczepkowskis 
spielte das Streicherensemble 
wunderschöne Melodien und 
begleitete junge Solistinnen und 
Solisten.

Niklas Rapold

SCHAFFHAUSEN. Camerata MKS, ein 
Kammerorchester der Musikschule 
Schaffhausen für begabte Streicherin-
nen und Streicher, eröffnete das Kon-
zert in der Rathauslaube mit einem 
Solostück für Violine. Mit ihrer Beglei-
tung trug Zora Holzgang das fünfminü-
tige Werk «Czardas» des italienischen 
Komponisten Vittorio Monti auswendig 
vor. Das Stück, das von ungarischen 
Steppentänzen handelt, beginnt mit 
traurigen, melancholischen Klängen, 
fährt fort mit scherzenden, neckenden 
Tönen und lässt den Zuhörer am Ende 
mit Lust auf mehr zurück. Die nächste 
Solistin, Vivienne Kohlbrunn, die selbst 
auch in der Gruppe Camerata mitspielt, 
hatte die schwierige Aufgabe, diese Lust 
zu stillen. Sie spielte einen Auszug, das 
Allegro non molto und das Adagio, aus 
dem Cellokonzert d-Moll von Vivaldi 
und meisterte dem Applaus nach der ihr 
gestellten Herausforderung sehr gut. 

Zehnjähriger am Cembalo
Der Schulleiter der MKS, Thomas 

Jaquet, begrüsste das Publikum mit den 
Worten, es sei schön, hin und wieder 
den Rahmen des Einzelunterrichts zu 
sprengen. Den jungen Musikantinnen 

und Musikanten war diese Freude beim 
Spielen vor Publikum deutlich anzu-
merken. So auch Marta Ruppel auf der 
Harfe. Mit Hingabe zupfte sie das 
Andante allegro aus dem Harfenkon-
zert B-Dur von Georg Friedrich Händel. 
Begleitet wurde sie nicht nur von den 
zwölf Mitgliedern der Formation Came-
rata, sondern auch vom jüngsten Mit-
wirkenden des Abends. Tedeusz Szczep-
kowski, der zehnjährige Sohn des musi-
kalischen Leiters Mateusz Szczepkowski, 
wirkte auf dem Cembalo mit. 

Wilde Klänge auf Oboe und Violine
Sarah Hotz, die folgende Solistin, die 

Querflöte spielt, konnte leider nicht zum 
Konzert erscheinen, weil sie in Quaran-
täne war. Deshalb hörte das Publikum 
nach der Harfe wieder eine Violine, dies-
mal Hannah Beer mit dem Adagio aus 
dem Violinkonzert D-Dur von Oskar 
Rieding. Als Abschluss der Solokonzerte 
wurde von Cedric Honegger auf der 
Oboe und Sòlveig Steinbórsdóttir auf der 
Violine ein Doppelkonzert vorgeführt. 
Sie spielten aus dem Konzert für Oboe 
und Violine in d-Moll von Bach das Alle-
gro, das Adagio, sowie das zweite Alle-
gro. Zusammen wechselten sie von wil-
den zu traurigen und schliesslich zu 
fröhlichen Klängen und liessen dabei 
wunderschöne Melodien erklingen. 

Zum Abschluss spielten die Streicher 
des Kammerorchesters, das vor sechs-
einhalb Jahren gegründet wurde, das 
Allegro, das Andante und das Presto aus 
Divertimento in F-Dur von Mozart. 
Nach dem Konzert applaudierte das 
Publikum lange, doch eine Zugabe war 
nicht geplant. Dafür erschienen die 
Solisten nochmals auf der Bühne und 
verbeugten sich zweimal. 


